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DAFÜR: REMO CYSIN
Nationalrat (SP BS),

Dr. rer. pol., selbstständiger Unternehmensberater

Es
gibt keinen Eisernen Vorhang mehr. Seit dem Fall der Ber-

liner Mauer hat sich die Welt stark verändert. Darum kön-
nen wir dank der Volksinitiative für den UNO-Beitritt in

einem zweiten Anlauf den negativen Entscheid von 1986 korrigie-
ren. So wie wir 1971 die Ablehnung des Frauenstimmrechtes von
1959 korrigiert haben.

Terrorismus und ökologische Grenzen zeigen uns, dass die Welt

zur Schicksalsgemeinschaft geworden ist. Vor einem Jahr hat der

Bergsturz von Gondo unverhofft klar gemacht, dass die Erderwär-

mung unsere Alpen mehr bedroht als ursprünglich angenommen.
Die Schweiz hat ein direktes Interesse an den Umweltübereinkom-
men der UNO, die weltweit Wasser, Luft und Erde zu schützen
versuchen. Der zusätzliche Beitrag bei einem Beitritt zur UNO von
rund 70 Millionen Franken entspricht etwa einem Promille des

Bundesbudgets und ist eine gute Investition in die Zukunft.
Die wirtschaftliche Globalisierung ist weit vorangeschritten.

Vollbeschäftigung, Armutsbekämpfung, die Förderung der Men-
schenrechte und des Friedens sind jedoch keine unterneh-
merischen Ziele. Die UNO ist die einzige Institution, welche die
Kommerzialisierung der wichtigsten Lebensbereiche sozial und
ökologisch korrigieren kann.

Regionale Konflikte und Naturkatastrophen machen immer
mehr Menschen zu Flüchtlingen und Vertriebenen. Die UNO

reagiert mit Friedensverhandlungen und Überlebenshilfe. Das

UNO-Welternährungsprogramm hat im letzten Jahr 43 Millionen
Menschen in Not erreicht. Auf Weltkonferenzen, Vollversamm-
lungen und in internationalen Konventionen erarbeitet die UNO

Lösungsansätze für Probleme, die vor keiner Landesgrenze Halt
machen.

Das Jahr 1999 war den älteren Menschen gewidmet. Im

vergangenen Jahr der Freiwilligen erfuhren alle unbezahlten Hei-
ferinnen und Helfer die Wertschätzung der UNO. Die UNO arbeitet

vielschichtig und erfolgreich. Dennoch hat sie wie jede andere

Organisation auch Schwächen. In der UNO-Vollversammlung hat
jedes Land, ob gross oder klein, eine Stimme mit gleichem Gewicht.
Dort beabsichtigen wir jene Länder zu stärken, welche die UNO
demokratischer machen wollen und Reformen im Sicherheitsrat
anstreben.

Die UNO ist nie Kriegspartei, sondern in der Rolle des Polizis-

ten, der gegen Verbrecher vorgeht. Als UNO-Mitglied muss die
Schweiz keine Blauhelme stellen. Dies ist in der UNO-Charta in
Artikel 43, Absatz 3, klar geregelt: Massgebend bleibt die Ver-

fassung jedes einzelnen Landes. Unsere Neutralität wird innerhalb
der UNO mehr Gewicht haben als draussen vor der Welttür. Wir
werden das erste Land sein, das mit einem «Ja» von Volk und
Kantonen UNO-Mitglied wird.

Der UNO

gehören 189

Staaten als

Vollmitglieder
an - praktisch

alle Länder der
Welt ausser

dem Vatikan

und der
Schweiz.

Soll die
Schweiz

Mitglied
der UNO
werden?
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DAFÜR UND DAGEGEN | UNO-BEITRITT

DAGEGEN: RICO E. WENGER
Ständerat (SVP SH)

Unternehmer

Am fcommeudeu 3. März

sämme/i mir ab über die

VoZ/csiaüiaiiue «für den

Beürüf der Sc/iiueiz zur

Organisation der Vereinten

Nationen fL/NOJ». Bundesrat

und Par/ament unterstützen

das Vbdcsbegeüren. Die

Gegner fürchten um die

Neutraiität. Dann die

Scüutetz ais DNO-Mitgiied

besser mitbestimmen, oder

ist unsere Souveränität

in Gefahr?

Mit
Dreiviertelmehrheit hat das Schweizervolk 1986 den

UNO-Beitritt abgelehnt. Gründe waren die kostspielige,
ineffiziente, von den Grossmächten dominierte Arbeit

der Weltorganisation und die Risiken für unsere traditionsreiche
Neutralität.

An einer Gefährdung dieser Werte bei einem Vollbeitritt zur
UNO hat sich auch nach dem Fall des Eisernen Vorhangs nichts
geändert. Die Grossmächte bestimmen den Kurs, die Kleinen haben

zu kuschen. Trotzdem empfinden Bundesrat, Parlament und
Bundesverwaltung die ihnen vom Volk auferlegte aussenpolitische
Zurückhaltung stärker als damals als mühsame Einschränkung.
Nicht wegzudiskutieren ist, dass es in der direkten Demokratie die

Bürgerinnen und Bürger sind, die durch fortschreitende internatio-
nale Einbindung an Mitspracherechten verlieren.

Als Hauptargument wird angeführt, dass ausser dem Vatikan
und der Schweiz alle Staaten der UNO angehören und es deshalb
nicht zeitgemäss sei, politisch nicht auch mitzumachen. Vergessen
wird dabei das florierende Taiwan, das infolge des Vetos der
Grossmacht China gar nicht Mitglied sein darf. Wir sind auf dem

Weg, uns aussenpolitisch einem psychologischen Gruppenzwang
zu unterwerfen.

Leider hat die Wirtschaftsbürokratie dem politischen Druck
bereits nachgegeben und sich dem Beitritt verschrieben. Dies
obwohl angesichts der traditionell weltweiten Vernetzung unserer
Exportwirtschaft nirgends erkennbar wird, dass ein UNO-Voll-
beitritt der Wirtschaft irgendeinen Vorteil verschaffen könnte. Auch
im freien Markt ist nicht derjenige erfolgreich, der das gleiche wie
alle andern macht, sondern derjenige, der das tut, was andere

vernachlässigen.
Weitere 75 Millionen Franken jährlich sind der Preis, den wir

bei einem Vollbeitritt für die riesige Verwaltungsbürokratie zu
zahlen bereit wären. Dazu kämen Projektkosten, die wir heute in

eigener Kompetenz weltweit einsetzen können, später jedoch,
einem Fass ohne Boden gleich, gemäss UNO-Verteilschlüssel ein-
fach zu leisten hätten.

Dem Beitrittsvertrag entsprechend könnte uns die UNO nach

Kapitel VII ihrer Charta zu Zwangsmassnahmen verpflichten, die
letztlich unsere bewährte Neutralität aus den Angeln heben
würde. Belassen wir es deshalb bei unserer Mitarbeit in den

humanitär, sozial und kulturell tätigen Unterorganisationen der

UNO, an die wir jetzt schon Beiträge von gegen einer halben
Milliarde Franken leisten. Wir dokumentieren damit Solidarität mit
der Weltbevölkerung, ohne uns an Machtspielen zu beteiligen.
Halten wir uns aber, der direktdemokratischen Staatsidee gemäss,
mit einem klaren «Nein» zum UNO-Vollbeitritt politisch den Rücken
frei.
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